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Z. Körösi u.a.: Mit einem Geheimnis leben

Der 50. Jahrestag der âEreignisse von 1956â im kom-
menden Herbst werde in Ungarn, so prophezeit LÃ¡szlÃ³
F. FÃ¶ldÃ©nyi, zu einem âBÃ¼rgerkrieg der Erinnerun-
genâ fÃ¼hren. Dieser Ã¤uÃere sich nicht nur in der an-
haltenden, Ã¤uÃerst heftig gefÃ¼hrten Kontroverse um
die Deutung des damaligen Geschehens und um die Rol-
le der Beteiligten, sondern zugleich auch im Paradoxon,
âsich zu erinnern, indem man sich gerade nicht erinner-
tâ: âAmnesie als Heilmittel des Ãberlebens. Das Nicht-
Erinnern als eigentÃ¼mliche, ungarische Variante der
Erinnerung.â FÃ¶ldÃ©nyi, LÃ¡szlÃ³ F., Das gelÃ¤ufige
Vergessen. Von der UnmÃ¶glichkeit eines einzigen Ge-
dÃ¤chtnisses in der ungarischen Geschichte, in: Neue
ZÃ¼rcher Zeitung, ZÃ¼rich 07./08.01.2006 (Nr. 5), S. 63f.

Um die Dialektik von Erinnern, Vergessen und Ge-
schichte im Nachgang der ungarischen âVolksrevolu-
tionâ von 1956 geht es auch im hier anzuzeigenden
Buch, das im Jahre 2000 in ungarischer Originalausga-
be erschienen ist KÃ¶rÃ¶si, Zsuzsanna; MolnÃ¡r, Adri-
enne, Titokkal a lelkemben Ã©ltem. Az Ã¶tvenhatos
elÃ tÃ©ltek gyermekeinek sorsa, Budapest 2000. Eng-
lischsprachige Ãbersetzung: Carrying a Secret in my
Heart. Children of the Victims of the Reprisals after
the Hungarian Revolution in 1956. An Oral History,
Budapest 2003. und nun in der Ãbersetzung von Ti-
bor SchÃ¤fer in deutscher Sprache vorliegt. Zsuzsanna
KÃ¶rÃ¶si und Adrienne MolnÃ¡r, beide ausgebildete So-
ziologinnen, fragen darin nach dem Alltagsleben der Kin-
der jener VÃ¤ter, die nach der blutigen Niederschlagung
der Revolution hingerichtet oder zu langjÃ¤hrigen Ge-

fÃ¤ngnisstrafen verurteilt worden waren â Kinder also,
die in Familien ohne VÃ¤ter aufwuchsen und die, obwohl
sie weder Teilnehmer der Revolution noch unmittelbar
Betroffene der Repression waren, doch indirekt und mit-
telbar darunter zu leiden hatten. Diese Kinder âwuchsen
stigmatisiert auf, ihre ganzen LebenslÃ¤ufe wurden da-
durch beeinflusst, dass die Macht ihre Eltern als Feinde
betrachtete und sie deswegen auch die Familie bestrafteâ
(S. 17). Manchen Familien konfiszierte der Staat das ge-
samte VermÃ¶gen, die MÃ¼tter verloren Wohnung und
Arbeitsstelle, den Kindern wurde die Aus- und Weiterbil-
dung verwehrt.

Das Buch ist Ergebnis eines in den Jahren 1994-1998
durchgefÃ¼hrten Forschungsprojektes des Oral History
Archivs des Instituts fÃ¼r Geschichte der Ungarischen
Revolution 1956 in Budapest und basiert auf 42 lebensge-
schichtlichen Interviews mit 43 Frauen und MÃ¤nnern,
die 1956 mehrheitlich jÃ¼nger als zehn Jahre waren.
Bei der Auswahl der Interviewpartner/innen wurde auf
ein mÃ¶glichst breites Spektrum in Bezug auf die so-
ziale Herkunft der VÃ¤ter (Ausbildung, Beruf, Wohn-
ort) und deren Beteiligung an der Revolution geach-
tet; betroffene MÃ¼tter konnten die Befragerinnen of-
fenbar keine ausfindig machen. 21 der VÃ¤ter der In-
terviewten waren in den spÃ¤ten 1950er-Jahren hin-
gerichtet worden (oft nach VerschÃ¤rfung des erstin-
stanzlichen Urteils), die anderen 21 rechtskrÃ¤ftig zu
mehrjÃ¤hrigen GefÃ¤ngnisstrafen verurteilt. Unter den
VÃ¤tern der Befragten befinden sich auch einige bekann-
te PersÃ¶nlichkeiten, so etwa der frÃ¼here PrÃ¤sident
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(1990-2000) der Republik Ungarn, ÃrpÃ¡d GÃ¶ncz.

KÃ¶rÃ¶si und MolnÃ¡r lassen ihre Interviewpart-
ner in neun chronologisch-thematischen Kapiteln aus-
giebig zu Wort kommen und kommentieren deren Aussa-
gen nur sehr zurÃ¼ckhaltend: âWir Ã¼berprÃ¼fen den
Tatsachen- und Wahrheitsgehalt des Gesagten, mit an-
deren Worten seine GlaubwÃ¼rdigkeit, nicht. Wir ha-
ben kein Recht, und es ist nicht unsere Aufgabe, es
zu Ã¼berprÃ¼fen. […] die zitierten persÃ¶nlichen Er-
eignisse und GefÃ¼hle […] sind nebeneinander exis-
tierende, relative Geschichten, da es nicht eine einzi-
ge gÃ¼ltige Geschichte gibt.â (Einleitung, S. 27) Dass
ein solches VerstÃ¤ndnis bzw. eine solche Handhabung
von âmÃ¼ndlich erfragter Geschichteâ nicht unproble-
matisch ist, dessen sind sich die beiden Autorinnen be-
wusst; angesichts der Fokussierung ihrer Analyse auf die
Mechanismen des Erinnerns, VerdrÃ¤ngens und Verges-
sens halten sie ihr Vorgehen aber fÃ¼r durchaus ver-
tretbar. Wie der Historiker GÃ¡bor GyÃ¡ni im Vorwort
schreibt, ist das vorliegende Buch zwar keine geschichts-
wissenschaftliche Publikation im engeren Sinne, aber ei-
ne âFundgrube der persÃ¶nlichen Erinnerungen, die zu-
gleich beginnt, Geschichte zu werdenâ (S. 14).

In den ersten Jahren der KÃ¡dÃ¡r-Ãra wurde die Re-
volution zunÃ¤chst offiziell zur âfaschistischen Konter-
revolutionâ umgedeutet, dann aber wÃ¤hrend zweier
Jahrzehnte fast vollstÃ¤ndig aus der Ã¶ffentlichen Er-
innerung und Geschichtsschreibung verbannt. Das ver-
ordnete Schweigen Ã¼ber â1956â kam einem âgesamtna-
tionalen AbwÃ¼rgenâ (Ferenc MÃ©rei) gleich, sicherte
der ungarischen Gesellschaft als Gegenleistung fÃ¼r die
allgemeine Entpolitisierung aber ein verhÃ¤ltnismÃ¤Ãig
bequemes Leben (âGulaschkommunismusâ). Siehe da-
zu auch: LitvÃ¡n, GyÃ¶rgy; Bak, JÃ¡nos M. (Hgg.), Die
Ungarische Revolution 1956. Reform, Aufstand, Vergel-
tung, Wien 1994, S. 173ff. FÃ¼r einen GroÃteil der Be-
vÃ¶lkerung bedeutete dies freilich, dass die eigene Deu-
tung und die eigenen Erinnerungen an den SpÃ¤therbst
1956 fortan von Grund auf von der offiziellen Linie ab-
wichen und in der Ãffentlichkeit keinerlei GÃ¼ltigkeit
mehr hatten. Es bildete sich eine âdoppelte Kommunika-
tionâ heraus, die nicht nur in der strikten Unterscheidung
zwischen Ã¶ffentlichem und privatem Diskurs zum Aus-
druck kam, sondern â wie KÃ¶rÃ¶si und MolnÃ¡r in ih-
rem Buch zeigen â zum Teil auch innerhalb der Familie
Anwendung fand.

In Familien, in denen der Ehemann hingerichtet wur-
de oder mehrere Jahre im GefÃ¤ngnis verbrachte, wa-
ren die MÃ¼tter oder andere nahe Verwandte gezwun-

gen, ihren Kindern das Verschwinden bzw. die Abwesen-
heit des Vaters zu erklÃ¤ren. Die Autorinnen unterschei-
den drei verschiedene Kommunikationsstrategien: Ers-
tens gab es MÃ¼tter, die ihre Kinder offen und ehrlich in
alles einweihten: âMeine Mutter hat nichts vor mir ver-
heimlicht, aber ich wusste auch, dass ich vor den anderen
darÃ¼ber nicht sprechen darf. Mit einem Geheimnis in
meiner Seele habe ich also gelebt […]. Das bedeutet nicht,
dass man sich allem unterwerfen muss, dass man seine
Vergangenheit verleugnet, nein.â (buchtitelgebendes Zi-
tat von Margit Brusznyai, S. 90) Zweitens gab es MÃ¼tter,
die ihre Kinder zwar nicht einweihen, ihnen gegenÃ¼ber
aber auch nicht lÃ¼gen wollten (von den Autorinnen et-
was verwirrend als âtabuisierende Kommunikationsstra-
tegieâ bezeichnet). Und drittens gab es MÃ¼tter, die die
Verurteilung ihrer EhemÃ¤nner jahrelang vor den Kin-
dern zu verheimlichen versuchten (âin den Ferienâ, âim
Auslandâ, âgestorbenâ). KÃ¶rÃ¶si und MolnÃ¡r lassen
keinen Zweifel daran, dass sie die offene Kommunikati-
onsstrategie, die sie allerdings am seltensten angetroffen
haben, fÃ¼r die beste halten: âNicht das Vergessen heilt,
sondern die Erinnerung.â (S. 84) Weitaus hÃ¤ufiger aber
blieben die Kinder mit ihren Fragen und Zweifeln auf sich
allein gestellt.

Hauptthese des Buches von Zsuzsanna KÃ¶rÃ¶si
und Adrienne MolnÃ¡r ist, dass die Kinder den im Fa-
milienkreis jahrelang eingeÃ¼bten Umgang mit der Ver-
gangenheit internalisiert und die jeweilige Kommuni-
kationsstrategie in der Regel auch spÃ¤ter beibehalten
haben: âDie Kinder der SechsundfÃ¼nfziger sind heute
schon Erwachsene mittleren Alters. Sie mÃ¼ssen jetzt
die Aufgabe bewÃ¤ltigen, ihre Erfahrungen, ihr Wis-
sen innerhalb der Familie weiterzugeben, die Fragen der
nÃ¤chsten Generation zu beantworten, Ã¼ber die Re-
volution und Repressalien, d.h. Ã¼ber einen wichtigen
Teil ihrer Vergangenheit, zu sprechen. Sie folgen da-
bei dem gleichen Muster, der gleichen Strategie, die da-
mals ihre Eltern oder GroÃeltern anwendeten.â (S. 185)
In diesem Zusammenhang kann man den beiden Au-
torinnen allenfalls vorwerfen, die KomplexitÃ¤t der in-
tergenerationellen Beziehungen in Familien zu unter-
schÃ¤tzen und sich auf ein zu einfaches, âmechanischesâ
Modell der âVererbungâ von sozialen und kulturellen
Mustern zu stÃ¼tzen. Wie entsprechende Untersuchun-
gen in Drei-Generationen-Familien gezeigt haben Siehe
zum Beispiel die einschlÃ¤gigen Arbeiten von: Rosen-
thal, Gabriele, Historische und familiale Generationen-
abfolge, in: Kohli, Martin; Szydlik, Marc (Hgg.), Genera-
tionen in Familie und Gesellschaft, Opladen 2000, S. 162-
178; Dies. (Hgg.), Der Holocaust im Leben von drei Ge-
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nerationen. Familien von Ãberlebenden der Shoah und
von Nazi-TÃ¤tern, Giessen 1999; Dies., Zur interaktio-
nellen Konstitution von Generationen. Generationenab-
folgen in Familien von 1890 bis 1970 in Deutschland, in:
Mansel, JÃ¼rgen u.a. (Hgg.), Generationen-Beziehungen,
Austausch und Tradierung, Opladen 1997, S. 57-73. , ver-
lÃ¤uft diese Tradierung nÃ¤mlich nicht linear und auch
nicht nur in einer Richtung; vielmehr ist sie komplizier-
ten familienpsychologischen Mechanismen unterworfen
und geschieht meist in der Interaktion zwischen mehre-
ren Generationen, wobei die mittlere Generation oft eine
SchlÃ¼sselrolle spielt.

Insgesamt gesehen ist das Buch von Zsuzsanna
KÃ¶rÃ¶si und Adrienne MolnÃ¡r, das sich im Schnitt-

bereich zwischen Biografieforschung, Oral History und
Alltagsgeschichte bewegt, sehr empfehlenswert. Seine
StÃ¤rken liegen vor allem in jenen Passagen, in denen die
Befindlichkeit der Menschen im Ungarn der 1960er- und
1970er-Jahre und die zum Teil erschÃ¼tternden Lebens-
geschichten der Kinder der Verurteilten geschildert wer-
den. Wo das Buch in der Gegenwart ankommt (âDas Er-
beâ, S. 173ff.), wirken die AusfÃ¼hrungen hingegen zum
Teil etwas unstrukturiert â hier zeigen sich die zeitlichen
und methodischen Grenzen des Oral-History-Ansatzes.
Lediglich ein SchÃ¶nheitsfehler sind in der deutschspra-
chigen Ãbersetzung die vielen Tipp-, Fall- und sonstigen
kleineren Fehler, die durch ein etwas aufmerksameres
Korrektorat leicht hÃ¤tten verhindert werden kÃ¶nnen.
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